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1. Mir wichtig!

● Schulstrukturreformen haben keinen Selbstzweck
● Sie ergeben sich als Konsequenz aus politischen und 

pädagogischen Überlegungen
● politisch: u.a. Schülerrückgang.
● pädagogisch: u.a. Verschiebung des 

Selektionszeitpunktes nach oben
● Neue Strukturen geben weitere Freiheitsgrade und 

damit Flexibilität – diese muss man allerdings auch 
nutzen.
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Regel der Lernenden Organisation

Die Probleme von heute sind die Lösungen von 
gestern!

Was heißt: Die alten Entscheidungen müssen nicht 
schlecht gewesen sein. Nur: Heute passen sie nicht mehr!

Deshalb: Keine Kritik an Lehrern, Schülern, Eltern, 
Politikern, Schulformen, sondern der Blick nach vorne 

zum Wohle der Kinder und Jugendlichen.
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Starke Schülerleistungen

Schwache Schülerleistungen

Nur Belgien, Liechtenstein
Gegliedert, wenn auch später 

als in BRD

Gesamtschulsysteme

Hohe Eigenverantwortung der Schule

Lehrkräfte als Professionals

GermanyStarker Einfluss von sozialem 

Hintergrund auf Bildungserfolg

Ausgewogene Verteilung 

von Bildungschancen
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2003-2020
0-19-Jährige
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Die Region
● Erkenntnis: Schülerrückgang
● Folge: 

– Man muss zusammenrücken.
– Man muss Schule vor Ort absichern.

● Warum? 
– Fahrwege!
– Keine Industrieansiedlung ohne Abitur-Möglichkeit

● „Eltern müssen in die Städte ziehen“ (Prof. Dr. Hans 
Bertram, 2010) 
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Umfragen Schulstruktur 16
● Frage: Schulschließung oder Gemeinschaftsschule bei 

Schülerrückgang?
● Wo? Deutschland - Baden-Württemberg
● Wer? 2097 über 18-jährige Bürgerinnen und Bürger 

(repräsentativ-Überquotierung ländlicher Räume)
● Durch wen? Forschungsgruppe Wahlen
● Wann? Juni 2012
● Ergebnis: 22% Schließung; 69% GemSchule; 9% weiß 

nicht.
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3. Der große Streit: Wieso eigentlich?
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3 Integrierte Gesamtschule
Grundschule (seit 1920)

4

5
Orientierungs-/Förder-/Beobachtungsstufe in allen Bundesländern 

nach KMK-Vereinbarung
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9 Streitzone
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12 Gymnasiale Oberstufe
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Äußere Differenzierung

Elementarbereich

Grundschule

Hauptschule Realschule Gymnasium

Abnehmer

IGS

1. Selektion
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2. Selektion

3. Selektion

4. Selektion

ca. 12% (vorw. untere 
Sozialschichten)

3



4

3

2

5

6

1

7

Schleswig-Holstein: Regionale 
Schule
Hamburg: Stadtteilschule
Bremen: Oberschule, Berlin: ISS
Meck-Pomm: Regionale Schule
Niedersachsen: Oberschule 
Brandenburg: Oberschule
Sachsen-Anhalt: Sekundarschule
NRW: Sekundarschule
Hessen: Verbundene Haupt- und 
Realschule 
Sachsen: Mittelschule
Thüringen: Regelschule
Saarland: Erweiterte Realschule
Rheinland-Pfalz: Regionale 
Schule
BaWü: Werkrealschule
Bayern: Mittelschule

H+R=??

4

3

2

5

6

1

7

Sonderformen
Schleswig-Holstein, Sachsen: 
Gemeinschaftsschule
Hamburg: Stadtteilschule
Bremen: Oberschule
Berlin: ISS
----------------------------------
IGS
Niedersachsen 
Brandenburg
Sachsen-Anhalt 
NRW
Hessen
MV
Thüringen 
Saarland  
Rheinland-Pfalz 
BaWü: (GemS)
Bayern: („Schulen besonderer Art“) 

H+R+G=??
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IGS Aufbau
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3 Integrierte Gesamtschule
Grundschule (seit 1920)

Mit Binnendifferenzierung
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Gemeinsamer Unterricht
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Zwei mögliche Wege:

a. Trennung in Lerngruppen (Kritik bei PISA I)
b. Binnendifferenzierung (seit 2007)
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12 Gymnasiale Oberstufe
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Je näher man an einer Gesamtschule wohnt, 
desto größer ist die Zustimmung.
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Umfragen Schulstruktur 18

● Aussage: Präferenz Gliedrigkeit vs. Gesamtschule 
● Wo? Deutschland
● Wer? Eltern und Gesamtbevölkerung
● Durch wen? Allensbach im Auftrag von Vodafone
● Wann? April 2013
● Ergebnis: 

– Alle Eltern: 54% für Gliedrigkeit
– Gesamtbevölkerung: 51% für Gliedrigkeit (2012: 58%)
– Grundschuleltern: 51% für Gesamtschule
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4. Wirtschaft

BWHT 2002

20022002

4
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Handwerkskammer 
Baden-Württemberg

„Ich finde es gut, weil wir das Prinzip der neuen 
Gemeinschaftsschule schon seit Langem propagieren. Wir 

wollen, dass die Schüler länger zusammenbleiben 
...

Die Gemeinschaftsschule ist auch unser Projekt. Wir 
werden dafür öffentlich einstehen.“

20112011

Präsident Joachim Möhrle, taz 4.5.2011
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● Forderung nach Abschaffung der schulformbezogenen 
Lehrerausbildung

● Einführung der Stufenlehrerausbildung bis 2015
● Formen:

– Vorschul- und Elementarstufenlehrer/-in (BA)
– Primarstufenlehrer/-in (MA)
– Sekundarstufenlehrer/-in, Oberstufenlehrer/-in 

(Heterogenität schulen)
– Schulmanager/-in

DIHK20062006
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Lutz Wößmann, ifo-Institut

„In der heutigen globalisierten Wirtschaft ist es 
volkswirtschaftlich von entscheidender 

Bedeutung, das Bildungspotential der gesamten 
Bevölkerung zu nutzen. Die frühe Aufgliederung 

in Deutschland ist dafür ein Hindernis.“

Prof. Dr. L. Wößmann, LMU München, 
ifo-Institut

20072007
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5. Je früher die Selektion, desto weniger 
Hochschulabsolventen
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Grafik 3 - Abschussquoten Hoch- und Fachhochschulen (ISCED 5A) nach Fächern (2006)
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(teilweise) Selektion nach Klasse 4

5

4

3

2

5

6

1

7

Wir sehen Begabungen nicht!

Leistungsexzellenz

Begabung

Intelligenz, 
Psychomotorik, Musik, 

Kreativität, Soziale 
Kompetenz

Umwelt

Familie, Schule, 
Freunde

Sprachen, Mathematik, Musik, Sport, Handwerk, etc.

Wir versuchen nach Begabung einzuteilen, sehen aber nur die Leistung!

Persönlichkeit

Motivation, Angst, 
Stressbewältigung, 

Lernstrategien
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Intelligenz, 
Psychomotorik, 

Musik,  Kreativität, 
Soziale Kompetenz

Familie, Schule, 
Freunde

Motivation, Angst, 
Stressbewältigung, 

Lernstrategien

Das kann Schule nicht 
alleine!

Unterstützungssystem
Ganztagsschule

Aufgabe der 
Gesellschaft:
Ressourcen

Das kann Schule 
unterstützen!

Individuelle Förderung

Aufgabe der 
Gesellschaft:
Ressourcen

Das kann Schule 
unterstützen!

Angstfreies Lernen
Lernstrategien, ...

Aufgabe der 
Gesellschaft:

Zeit + Ressourcen

Keine Demütigung
Keine Beschämung
Keine Abwertung

IQ-Förderung, usw.
Jedes Kind – ein 
Musikinstrument

...

Echte Ganztags-
schulen

Keine Worthülsen
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NRW Abi 2009

Hauptschul-
Empfehlung

Realschul-
Empfehlung

Gymnasial-
Empfehlung

Anzahl 863 2554 1431
Prozent 17,8 52,7 29,5

Grundschulempfehlungen der Abiturienten
Basis: 95 IGS
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Niedersachsen 2005-2010

Empfehlung Abschluss
Hauptschule 27% 15%
Realschule 45% 29%
Gymnasium 28% 55% ESAI

(gegliedert: 28%)

Ohne Schulabschluss: 0,9%
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Deutscher Schulpreis

2006: GS - IGS, IGS, IGS, IGS 
2007: IGS – IGS, Gym, IGS, Oberschule
2008: GS – WRS, Gym, IGS, IGS, GS
2009: GS - 
2010: IGS – GS, OSK, RS, Waldorf, Gym, IGS
2011: IGS Göttingen
2012: GS+Gym
2013: GemS
2014: RS
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Bedeutung der Ergebnisse
● Die Leistungsentwicklung nach der Selektion ist so 

unterschiedlich, dass es in der 8. Klasse
● in der Sekundarschule (Hauptschule und 

Realschule) Jugendliche gibt, die auf das 
Gymnasium gehören, weil sie besser sind als der 
Durchschnitt der Gymnasiasten

● im Gymnasium Jugendliche gibt, die auf die 
Haupt-oder Realschule gehören, weil sie 
schlechter sind als der Durchschnitt von Haupt- 
bzw. Realschule

● Fazit: Wir selektieren zu früh! Kinder und Jugendliche 
entwickeln sich nach der Selektion entscheidend!
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Wie gut funktioniert unser Schulsystem?

Verbieten wir mal die Nachhilfe!
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Leistungsverteilung und Grundschul-
Empfehlung

Lesekompetenz (IGLU, 2003; S. 132)
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Schüler mit 500 P. 
erhält Gymnasial-

empfehlung

Schüler mit 620 P. 
erhält Hauptschul-
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Weg mit der Grundschulempfehlung!

● Ca 50% der Abschlüsse entsprechen nicht den 
Empfehlungen.

● Folgen der Etikettierung:
– Hauptschulempfohlene senken ihr Selbstbild und strengen 

sich nicht mehr an.
– Gymnasialempfohlene überschätzen sich häufig.

● (Oder den Weg der Berliner Gemeinschaftsschule 
gehen: Klasse 1-10)
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Hirnforscher M. Spitzer 2007

"Die Lehrer sind nicht faul, die Schüler sind nicht 
blöd, aber die Rahmenbedingungen passen nicht." 

Bestes Beispiel ist für den Forscher der  
Leistungsdruck, der bereits am Ende der 

Grundschule aufgebaut werde, wenn es um  die 
weitere Laufbahn gehe. "Schule als Ernst des 

Lebens. Falscher geht's aus Sicht des Gehirns gar 
nicht."

Augsburger Allgemeine 22.10.2007
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6. Erinnere: Schulgesetz 2003

Kooperative 
Gesamtschule

Kooperative 
Haupt- und Realschule
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Die Oberschule ist keine Alternative zur IGS: die gymnasiale 
Oberstufe war geplant, aber nicht eingeführt worden.
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Berlin 9.3.2015
● Berlins Gymnasien haben noch 2125 Plätze frei.
● Ein Blick auf die besonders beliebten Integrierten 

Sekundarschulen zeigt, dass das Angebot einer eigenen 
Oberstufe ausschlaggebend für die Eltern ist. Insgesamt 
haben sich laut Bildungsverwaltung rund 55,5 Prozent der 
Schüler an einer Sekundarschule angemeldet und rund 44,5 
Prozent an einem Gymnasium. An den Standorten der 
gefragten Gymnasien übersteigt die Nachfrage die Anzahl 
von Plätzen um 19 Prozent, an den gefragten 
Sekundarschulen um 47 Prozent.
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Des Kaisers Ur-Ur-Enkel

(Philip Prinz von Preußen, FR 22.12.2001)

20012001

„Ich befürworte vehement die Gesamtschule – das 
amerikanische Modell wohlgemerkt: Abschaffung des 

dreigliedrigen Schulsystems.“ 7
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Roland Emmerich
20042004

„Die Amerikaner geben dir immer die Chance erfolgreich 
zu sein. Hier in Deutschland ist eher wichtig, aus welcher 

Familie du kommst, was dein Background ist. Wir 
Deutschen sind sehr engstirnig und verbohrt. Wir wollen 

Leute am liebsten gleich in eine Schublade stecken.“

(Roland Emmerich, Regisseur, Die Zeit, 15.05.2004)
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Klaus-Dieter Heyden

„... die Finnen stecken weit höhere finanzielle 
Ressourcen in ihre Schulen. Wenn wir dies auch 

könnten: bitte, warum dann nicht auch das finnische 
Schulsystem.“

Klaus-Dieter Heyden
Ehem. Vorsitzender Philologenverband 

Schleswig-Holstein
FR 07.03.2005

20052005
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Rita Süssmuth

„Wir haben in Deutschland ein ständisches Schulwesen. Die 
Hauptschule entspricht der früheren Volksschule fürs gemeine 

Volk. Die Realschule nimmt die Mittelschicht auf, das 
Gymnasium wendet sich an eine Bildungsoberklasse. So sieht, 

wenig überzeichnet, die heutige Schulstruktur aus. Und die reicht 
nicht mehr für eine Wissensgesellschaft mit einer dramatisch sich 
beschleunigenden Alterung. Wir müssen jeden einzelnen Schüler 
voranbringen, weil wir jeden später als Bürger und als Finanzier 
des Sozialsystems brauchen. Wir können uns die dreigliedrige 

Schule schlicht nicht mehr leisten. Die Ersten, die das
erkannt haben, sind die Unternehmen.“ 

20052005
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Lothar Späth

„Gefragt sind massive strukturelle Änderungen: Weg von 
einem Bildungssystem, das zu stark darauf ausgerichtet 

ist, überdurchschnittliche Schüler von 
unterdurchschnittlichen zu trennen, hin zu einem System, 

das individuelle Schwächen ausgleicht und Talente 
fördert.

Dies lässt sich weder durch das althergebrachte Drei-
Klassen-System noch durch eine überwiegende 

Beibehaltung des herkömmlichen Frontalunterrichts 
gewährleisten.“

Handelsblatt, 22.02.2006

20062006
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„Bis die Experten in Bund und Ländern endlich 
begreifen, dass der Anteil der Abiturienten in 

Deutschland zu niedrig ist. Dass wir zu wenige 
Studenten an den Unis haben. Und dass es eben Unfug 

ist, 10-Jährige nach der vierten Klasse zu sortieren – die 
Guten zum Gymnasium, die Schlechten lernen schon 

mal für Hartz IV.“ (19.9.2007)

20072007
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Ole von Beust, CDU

„Dieser alte bildungspolitische Ansatz, wonach es drei 
Grundtypen gibt - den handwerklich Begabten mit wenig 

Intellekt für die Hauptschule, den mäßig handwerklich 
Begabten mit mehr Intellekt, der auf die Realschule geht, 
und den wenig handwerklich Begabten, aber dafür sehr 

intelligenten Schüler, der Abitur macht - diese Dreiteilung 
ist Ausdruck veralteten, ständischen Denkens. Das passt 

nicht mehr in die Zeit.“ (SZ, 07.01.2010)

20102010

7

4

3

2

5

6

1

7

8. Fazit: Merkmale der IGS
● Formal

– alle Abschlüsse möglich
– späte Entscheidung über Schulabschluss
– kein Sitzen Bleiben
– keine Abschulung

● Pädagogisch
– Häufig echte („gebundene“) Ganztagsschulen
– Häufig größere Methodenbreite

● Warum längeres gemeinsames Lernen? www.ggg-
bund.de
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Kontakt

MvS Beratung UG (haftungsbeschränkt)
Univ.-Prof. Dr. Matthias von Saldern

Kieselweg 9
D-21335 Lüneburg

Telefon: ++49-(0)-4131/289108
Telefax: ++49-(0)-4131/289109

E-Mail: office@matthias-von-saldern.de
www.matthias-von-saldern.de




